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Zur Geſchichte des Braunkohlen⸗ 


baues bei Grünberg. 
(Fortſe tung.) : 

Ad? ückſicht der oben angedeuteten gro sen 
Wodttpar 5 ji ech, daß die Eroͤffnung des 
Bergbaues auf Kohle mit großer Freude von allen 
Seiten begrüßt wurde. Jeder verſuchte das neue 
nur Wenigen genauer bekannte Brennmaterial und 
faſt Alle glaubten es ebenſo, wie das bis jetzt im 
Ueberfluß zu Gebot geſtandene Holz verwenden zu 
koͤnnen. 

Allein dem war nicht ſo, denn die Feuchtigkeit 
oder Näſſe der Kohle und der Mangel eines Roſtes 
behinderte das Fortbrennen nicht unweſentlich. ‚Den 

rund der Behinderungen ſah ein Jeder, wie er: 
achtlich, leicht ein und wenn die Herren Unterneh: 
mer bemüht waren, 


der 


unterließ es andererſeits ein großer Theil der Be— 
Ynler dicht, durch Veränderung von Oefen und 
gung von Roſten hierbei die Hand zu bieten. 


wu i . a 
burg nach rde deshalb ein Ofenbauer aus Walden 


ganz allgemeine hierorts w 
thuͤmer und Vermiether ſche 
Ausgabe fuͤr die Umaͤnder 
wozu ihm haͤufig ſelbſt die Mittel fehlen und der 
Mietber ſcheut noch mehr die Ausgabe, weil er nicht 
weiß, wie lange oder wie kurze Zeit er davon Nutzen 
ziehen kann, wobei er noch obendrein eine Repeti⸗ 
tion bei einer Wobnungsveraͤnderung fürchtet. 
Rechnet man hierzu noch, daß das hieſige Pub⸗ 
likum durch die langjährige bequeme Holzfeuerung 
‚verwöhnt ſein mußte, daß es überhaupt einer gewiſ⸗ 
ſen Bekanntſchaft mit den Eigenthuͤmlichkeiten einer 
Sache benoͤthiget, ehe man ſich mit derſelben bekannt 
und vertraut macht, daß die Braunkohlenfeuerung 


ird, denn der Hauseigen⸗ 
ut die nicht unbedeutende 
ung mehrer Feuerſtellen, 


mehrer Aufſicht und Aufmerkſamkeit bedarf, um ſie 
in fortwaͤhrendem guten Zuge zu erhalten, ſo iſt es 
erklaͤrlich, daß fie nicht mit einem Male allgemein 


durch Erbauung von Trocken- [werden kann, ob es gleich für jeden Einzelnen im 
uppen und Foͤrderung großer Vorräthe einen Theil Intereſſe des hochwichtigen Gegenſtandes dringende 
ehinderungen mit Erfolg zu beſeitigen, ſo Pflicht waͤre, 


ſich der angewohnten Bequemlichkeit 
moͤglichſt bald zu entſchlagen. U 
Es wird daher, irre ich mich nicht, noch einige 
Zeit dauern, ehe die Braunkohlenfeuerung eine ganz 
allgemeine wird und ehe ſie dem Armen als die Wohl⸗ 


i i i ie fie i at ift. 
Wochen biereſgem Ort verſchrieben, der ſich mehreſthat zu Gute koͤmmt, die fie in der That iſt. Das 
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aͤnderten bieſtge felt und Oefen umſetzte, 


feuerung um, f 
geleiſtet worden 


lange waͤhren, ehe die Braunkohlenfeuerung eine 


ebenſoſaber eben iſt das Troſtloſe der Armuth, daß fie nicht 
Ofenbauer viele Oefen zur Kohlen- allein das Vorhandene entbehren, ſondern auch bei 
o daß in dieſer Beziehung mehrfachesſeiner neuen dem Ganzen dargebotenen Wohlthat bis 
iſt. Demohngeachtet moͤchte es noch zu Allerletzt auf den Genuß derſelben warten muß. 


Deſſenohngeachtet iſt der Verbrauch der Braun: 


a 


kohle wie die angegebene Menge des geförderten Ma⸗ und es wird daher auf die Duͤngerbereitung keine 
terials zeigt, immer ſchon recht bedeutend geweſen geringe Sorgfalt verwandt, deſſen ohngeachtet reicht 
und hat die Kohle nicht allein am Ort, ſondern auch der Dünger kaum aus; es wurde ſelbſt ſchon vor 
in der Umgegend, z. B. Freiftadt, Neuſalz und in längerer Zeit die Befuͤrchtung in unſerm Wochen⸗ 
der daſigen Eiſengießerei guten Abſatz gefunden. blatte öffentlich ausgeſprochen, daß es an Dünger 
Ob der Bergbau jetzt ſchon das ſehr bedeutende in Zukunft ſehr mangeln würde und als Belag das 
Anlage⸗Capital verzinſet, iſt zu bezweifeln, deſſenohn- für kann angefuͤhrt werden, daß er im verfloſſenen 
geachtet fahren die Herren Unternehmer emſig fort, Herbſt um 50 bis 60 pro Cent theurer als ſonſt 
den Bau zu betreiben, und da die Anwendung der bezahlt wurde, wobei allerdings der trockne Sommer 
Kohle mit jedem Jahre zunehmen muß, da man ſich nicht ohne Einfluß war 
nothwendigerweiſe immer mehr und mehr daran ge⸗ GBeſchluß folgt.) 
woͤhnen und ein Jeder moͤglichſten Vortheil aus der 
Entdeckung zu ziehen bemüht fein wird, fo läßt ſich 


ad 3) mit gutem Grunde annehmen, daß die wei Get 4 
Ausſichten für den ferneren Betrieb des Bergbaues 3 uſchte 
guͤnſtig ſind und nach allem Anſchein auch guͤnſtig Fortſetzung.) 


bleiben werden. „In meinem Verhaͤltniß zu meiner Frau hat 
„Es iſt ein Erfahrungsſatz, daß wenn mit irgend ſich nichts geändert; niemals giebt fie mir auch zur 
einem Gegenſtande im Handel mit großen Maſſenſgeringſten Klage Gelegenheit, fie iſt ſanft und ru⸗ 
operirt werden kann, eben durch die Maſſen und hig und nimmt ſich mit der Sorgſamkeit einer treff⸗ 
durch den raſchen Umſatz ein Gewinn erzielt werden lichen Hauswirthin der Wirthſchaft an. Ich widme 
muß. Geringe Quantitäten fördern nichts. Nunlihr alle moͤgliche Aufmerkſamkeit und verweigere iht 
wird die Braunkohle aber für uns ein nothwendiges nichts, was ihr Vergnügen machen kann. Wir les 
Mittel unſerer Subſiſtenz, deſſen Werth wir am Ende ben friedlich neben einander, und wenn ich in an? 
zur Zeit noch gar nicht recht kennen und deſſen Ge- dern Haushaltungen Haß, Zwietracht und Unfrieden 
brauch und Nutzen ſich alljaͤhrlich mehr fuͤhlbar ma- herrſchen ſehe, ſo freue ich mich innig, daß mir dieſe 
chen wird. Sie ſelbſt iſt in unermeßlicher Menge Uebel fremd ſind. Blicke ich aber in mein Inneres, 
hier vorhanden, denn die ganze Gegend rings umſhoͤre ich auf die noch immer in mir lebende ſuͤße, 
Gruͤnberg ſcheint nach denen durch Bohrverſuche ges harmoniſche Stimme jener Poeſie, die vielleicht noch 
ſchehenen Ermittelungen mit Braunkohlenlagern ver- maͤchtiger in mir wird, da ſie in meiner Feder kei⸗ 
ſehen, welche ſogenannte Neſter von verſchiedener nen Abfluß bat, ſo begreife ich wohl, wie viel des 
Dimenſion darſtellen. Auf unter ſich zuſammenhaͤn⸗ Glückes ich noch entbebre. Ich liebe Martha nicht, 
ende Lager iſt man, fo viel ich weiß, noch nicht ge- ſie liebt mich nicht. Ihre Gegenwart iſt mir ange⸗ 
oßen. nehm, doch ihre Abweſenheit quaͤlt mich nicht; ich 
In Folge der Auffindung dieſer vereinzelten um- kann mehrere Stunden uͤber die feſtgeſetzte Zeit auf 
fangreichen Lager find außer der im Betriebe befind- der Jagd bleiben, ohne daß ſie h 


unterd ruͤckt werden kann, daß fie recht bald zum An⸗ genblicke, in denen mir Martha nichts iſt, und ohne 
griff kommen moͤgen. Zweifel geht es ihr eben ſo. Ein gewiſſer Inſtinct 
ſagte mir voraus, daß in gewiſſen Beziehungen wir 
der vorhandenen Kohle, deren Abbau ſich ohnfehlbar durch einen Raum von einander getrennt waͤren, 
erweitern muͤßte, wenn man von der Anwendung den wir nie uͤberwinden koͤnnten. Oft langweilen 
der Staubkohle als Brennmaterial abſtrahiren und wir uns Beide, verſunken in ein duͤſteres Schweigen, 
ſie dafür als Düngungsmittel verwenden wollte. und Keiner ſucht bei dem Andern die Heilung fuͤr 
Alljaͤhrlich werden hier ungeheure Maſſen von das Uebel. Wir 


0 : 0 beide tragen in unſerm Herzen eine 
Dünger zur Cultivirung der Weingärten gebraucht Liebe ohne Gegenſtand, ein Bedürfniß eher als ein 


Gefühl. Bei Martha find dieſe Augenblicke feltener 
und überhaupt von kuͤrzerer Dauer; fie kennt die Ur: 
ſache nicht und entfernt auf alle moͤgliche Weiſe 
dieſe Traͤume von ſich, die ſie beunruhigen und ver⸗ 
ſtimmen. Ich laſſe mich von ihnen hinreißen, ohne 
einen Widerſtand entgegenzuſetzen; oft ſogar klage 
ich in dieſem mich erfaſſenden Trubſinn über die 
uft, die mich von dem übrigen Leben trennt. 


ſelbe Beharrlichkeit zum Nichtsthun an, die er bis⸗ 
her beim Arbeiten und bei ſeinem Streben, beruͤhmt 
zu werden, gezeigt hatte. Ein Etwas kitzelt den 
Stolz ſehr angenehm, der Glaube, einen leuchtens 
den Glanz hinter ſich zu laſſen, gleich den Kometen; 
man hofft ſelbſt in der Abweſenheit noch zu glaͤn⸗ 
zen. Bei Roger war es Ernſt; er hatte Stolz ges 
nug, um ſich zu erinnern, daß Dionyſius Schulmei⸗ 


Nichts von dem, was mich umgiebt, kann michſſter geweſen war; doch zugleich beſaß er auch Geiſt 


zerſtreuen; von Frauen ſehe ich nur Bäuerinnen oder genug, um dieſes Beiſpiel ſich vorzuſetzen, ohne ihm 
Fiſcherinnen, die mich zu dem Gedanken bringen, doch gaͤnzlich nachzuahmen. Er nahm den Namen 
daß die Natur für den Mann, wie für die uͤbrigenſſeines Vaters wieder an, uͤberließ ſeinen falſchen 
Geſchoͤpfe, nur die weiblichen Weſen geſchaffen, daß Namen der Kritik, dem Neide und dem Hohne und 


D. 


der Mann die Frau in's Leben gerufen hat. 

lage, ich gehe, ich mache mich muͤde, denn ſo kann 

ich allein dem Truͤbſinn entgehen, der mich aufzehrt. 
eb' wohl! — Roger.“ 

Dieſer Brief kann Dir, freundlicher Leſer, ſchon 

enen Blick in Roger's Lage oͤffnen; demungeachtet 
Me ich mich bewogen, Dir in kurzen Worten ſeine 
eſchichte ungefähr auf die Weiſe zu erzählen, wie 
an ſonſt die Feenmahrchen erzählte — in jenen 


beſchloß nach Amerika zu gehen. 

Ich glaube nicht, daß es irgend wen in der Welt 
giebt, der nicht wenigſtens in Gedanken einmal in 
ſeinem Leben nach Amerika gegangen waͤre. 
Roger hatte das Gluck, in Havre, wo er ſich 
einſchiffen wollte, ſich den Fuß zu vertreten. Dies 
fer Zufall verlängerte feinen Aufenthalt in Havre 
und während ſeines verlaͤngerten Aufenthalts machte 
er die Bekanntſchaft eines Maͤdchens, das er heira⸗ 


gluͤcklichen Zeiten, wo es noch geiſtreiche Leute gab, thete. Das Mädchen hatte einiges Vermögen. Ro⸗ 


welche nicht immer das Erhabene erſtrebten und zus 
weilen fi in Feenmaͤhrchen gefielen. . 

Es war einmal ein Mann, der ſich der Literas 
tur mit ziemlichem Gluͤcke gewidmet hatte; es war 
ihm gelungen, den erdichteten Namen, unter dem 
er anfangs in die literariſche Welt getreten war, 
mit einigem Ruhm zu umgeben. In einigen Jah: 
ten hatte er zwei oder drei Romane und fünf bis 
echs Stucke für das Theater geſchrieben. Es war 
edel und geiſtreich und ſeine Werke wurden ſehr eh— 
tenvoll aufgenommen. Aber eines Tages wollte das 
Publikum ſein Schoßkind ſtrafen; vielleicht war auch 
der Schriftſteller ſelbſt irre gegangen — genug eis 
nes ſeiner Dramen, das vielleicht ganz allerliebſt 
war, ward ausgepfiffen und konnte nicht zu Ende 
geſpielt werden. f 
Golder Dichter, der bisher die Stimme des Volks 


nung 


Pöbel und ſtoße ihn weit von mir. Vielleicht war 
26 unſerm Dichter nicht ganz unmoͤglich, das Pub— 
likum wieder auf andere Gedanken zu bringen, naͤm— 
lich das Volk des Theaters, fuͤr das er arbeitete; 
er zog es vor zu fliehen. Er ſuchte vor Allem, un⸗ 
bekannt zu bleiben und wandte denſelben Eifer, die: 


ger kaufte ein kleines Haus in Honfleur, und be⸗ 
ſchloß, hier den Reſt ſeines Lebens zuzubringen. Er 
ward Jaͤger, Fiſcher, Muſiker, Maler, las nicht mehr, 
ſchrieb nicht mehr und vertraute Niemanden ſein 
vergangenes Leben; aber nichts vermochte dem Theil 
ſeines Geiſtes Nahrung zu geben, der an dem ma— 
teriellen Wohlſein kein Genuͤgen findet. Die Mus 
ſik intereſſirte ihn und beſchaͤftigte ihn ein halbes 
Jahr; die Jagd vierzehn Tage, die Malerei und der 
Fiſchfang ebenfalls ein halbes Jahr, dann ergriff 
ihn wieder die Langeweile. 

Treu ſeinem Geluͤbde hatte er in ſeinem Zimmer 
weder Tinte, noch Papier, noch Buͤcher, und es 
war faſt ein halbes Jahr vergangen, daß er keinen 
Brief geſchrieben hatte, als er ſich entſchloß, an ſei— 
nen Freund Moreau zu ſchreiben. 

Doch ehe wir weiter unſere Erzaͤhlung verfolgen, 


itesſtimme genannt hatte, fo lange das Volkſmuͤſſen wir unſern Leſern ſagen, warum Berenice 
ravo ſchrie, änderte mit einem Male ſeine Mei— we bieß. Berenice iſt ein Name, 11 . 
und rief mit Horaz: Ich haſſe den ſchlechten n pretenttoͤs ſcheinen mag, beſonders wen n ein 

0 Maͤdchen mit dicken, rothbraunen Händen trägt, — 

Wir wollen uns für eine Sache nicht verdammen 


laſſen, die, im wahren Lichte geſehen, im Gegen⸗ 
theil unſern Leſern eine tiefe Ehrfurcht für unſere 
Strenge als Geſchichtſchreiber und für die Wahrheit 
unferer Localfärbung als Romandichter einfloͤßen 
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muß. Die Bauern an den Kuͤſten der Normandie Er bettet ſich vor meine Thuͤre, 


ſchmuͤcken ſich ſehr gern mit den ſonderbarſten Na: 


Dort thut er jeden Laut mir kund, 


men, die fie im Kalender finden konnen, gleich den Und ſelbſt wenn ich ihn maltraitire, 


Wilden, die in ihre Haare rothe Federn, kupferne 
Knöpfe, Glasſtuͤcke und alles Glaͤnzende, das fie 


Küßt er mich noch — es iſt — mein Hund. — — 


finden können, ſtecken, ſollten fie auch ihre Kinder, Der viert’ erzeuget auf dem Lande — 


ihre Frauen und ſelbſt ihren Tomahawk dagegen zum 
Austauſch geben. 
Ich kenne in Etretat zwei oder drei Oneſimen, 
eine Ceſaire, zwei Berenicen, eine Cleopatra. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Freunde. 


Die allgemeinſte der Beſchwerden, 
— In der ſich alle Welt vereint — 
Iſt die: Man findet auf der Erden 
Nur ſelten einen wahren Freund. — 
Es ſtammen alle dieſe Klagen 
Vom Hypochonder — ſcheinet mir — 
Was mich betrifft, ſo muß ich ſagen: 
Statt eines Freundes hab' ich vier. — 


Der erſte iſt zwar etwas eitel, 
Und glaͤnzet gerne nebenbei; 
Doch hilft er ſtets, füllt meinen Beutel, 
So oft ich's wunſche, mir auf's Neu’; 
Er hat mich niemals noch betrogen, 
Und ſtets macht mir die ganze Welt 
Der kleine runde Freund gewogen, 
— Wollt ihr ihn kennen? 's iſt — mein Geld. — — 


Mein zweiter Freund iſt lang und hager, 
Er weicht von mir zu keiner Stund', 
Er lehnt ſogar an meinem Lager, 
Schlug manchem Feind den Ruͤcken wund; 
Und ob ich jetzt auch mit ihm ſpiele, 
— Ihn nur zum Scherze bei mir hab' — 
Wird — wenn ich alt und matt mich fühle — 
Er doch mich ſtuͤtzen, — 's iſt — mein Stab. — — 


dritt 1 ein kleiner Daͤne, 
. Ein Spnaginsſeld — doch ſtets mir treu, 
Der läßt fein Mahl und feine Schöne, 
Wenn ich nur feinen Namen ſchrei'; — 


Iſt grob, fo lang’ er jung und friſch, 
Legt man ihn nicht in feſte Bande, 
Wirft er die Leute unter'n Tiſch; 
Doch milder wird er mit dem Alter, 
Vertreibt mir Grillen, Sorg und Pein, 
Iſt meiner frohen Laun' Erhalter; 
Der theure Freund, — es iſt — mein Wein. 


Mannichfaltiges. 


Unfere Aufſchneider mögen ſich in Acht nehmen, 
die Nordamerikaner uͤbertreffen fie hierin beſtimmt. 
Als Beiſpiel leſen wir in einem Newjorker Blatte: 
das Brennbolz iſt jetzt in einigen Centralſtaaten ſo 
ſelten, daß ein Mann mit einem hoͤlzernen Bein 
beim Dunkel nicht wagen darf auszugehen aus 
Furcht, daß man ihn deſſelben beraube. — 


*Ein Gärtner in Lyon macht folgendes Verfah⸗ 
ren bekannt, durch welches es ihm gelungen iſt, das 
Fortkommen der Früchte an jenen Bäumen zu ſichern, 
deren frühzeitige Blüthe durch nachträglichen Reif 
oft verwüſtet wird. Dieſes Verfahren beflebt darin, 
daß er gegen Ende der Winterszeit ringsum den 
Baumſtamm am Boden ziemlich aushoͤhlte, um die 
Wurzeln des erſtern mehr auszukühlen, und dadurch 
das ſchnelle Aufſteigen der Säfte in die Zweige zu 
verſpaͤten. Auf dieſe Art wird die Bluͤthenzeit der 
gegen den Froſt fo empfindſamen Mandel =, Feigen⸗, 
Aprikoſen⸗ und Pfirſichbaͤume um etwa 14 Tage 
hinausgeſchoben, die oft im Frühjahr eintretende 
Kälte kann ihnen alsdann nichts mehr anhaben. — 


In einer ſaͤchſiſchen Provinzialſtadt haben ſich 
ſaͤmmtliche Damen das Wort 1 allen u 
flüßigen Luxus an Kuchen, Backwerk ıc, bei Kaffe⸗ 
und Theegeſellſchaften zu vermeiden, und den Betrag, 
den ein ſolcher Aufwand machen würde, einer Kaſſe 
für Bedürftige zugehen zu laſſen. 
Leckermaͤuler uͤberflüßig? — 


Druck und Verlag von W. Le vyſohn. 


Was iſt aber fuͤr 


